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tische Praxıs entwickelt, die durch die gegenwärtıg „entwaffnete” un vermutlıich noch armer werdende also
autende Katechismusrevısıon hoftentlich nıcht allzu auch insotern Recht
kleinlich reglementiert wiırd. Es sınd auch WENN S1e noch Gewisse untergründıge, ın Loreto ziemlich deutlich sıcht-
die Ausnahme seın mOÖgen lebendigere Gemeıinden 1m bar gewordene Spannungen zwıischen dem apst aUus DPo-
Miıteinander VO  e Klerikern und Laı1en entstanden. Es xibt len, der den Bischöfen dieses Landes ausgesproche-

NC  —_ Wunsches nıcht überlassen hat, den Vorsitzenden1ıne eıgenständıger werdende Theologıe und mehr Pro-
uktive Gestalten gerade den Jüngeren Theologen. iıhrer Konferenz selbst wählen und In der Person des
uch 1m Epıiskopat o1bt wıeder Persönlichkeiten VO Kardıinalvikars für seıne römische Dıiıözese (Ugo Poletti)
natıonalem Gewicht. Den Patriarchen VO Venediıig Ce) ıne eher überraschende Lösung gefunden hat, wırken da-
oder die Kardınäle VO  —_ Maıland (Martını) und VO  } DPa- beı eher belebend. Und wurde auch dıe mehr organısa-
lermo (Pappalardo) kennt iIna  S nıcht 1U In ihren Diöze- torisches Profil un direkte und einheıtlıche, auch
SC  — (letzteren auch übrıgens nıcht 1U  —_ CN seıner polıtısche räsenz tordernde ede des Papstes iın Loreto
mutıgen und ermutigenden Predigten dıe Mafıa). verstanden (vgl Wortlaut iın „Cıivıilta cattolica”, VD
Und scheint In der italienischen Bevölkerung, iıh- 44—5  . DE die Erfahrungen mıt Loreto auch für die

überwıegende Mehrheıit des Episkopats DOSItLV N, IStres säkularıstiıschen Nachholbedarts und des gyeschicht-
ıch begründeten scharten Antıklerikalismus laizıstischer anzunehmen, dafß der NSatz des ftrüheren Vorsitzenden,
Führungseliten, auch noch eın breiterer Resonanzboden für Kardınal Ballestrero, die Kongrefßerfahrung werde sıcher
birchliche Verkündıigung dazuseın als LWa In Frankreich iıne Fortsetzung finden, auch für selıne Nachfolger gilt
oder ın der Bundesrepublık. ast alle einschlägıgen Daten Die Bischöfe haben allerdings iın ıhrer „Pastoralnote” als
4U5S eıner ErSsti In Teılen bekannten europäischen Ver- einzıge konkrete Ma{ißsnahme dıe VWiıedereinführung der
gleichsstudıe bestätigen dies. uch der Bruch zwıischen VO 17 Jahren aufgelösten Soz1ialen Wochen angekündıgt.
der äalteren und der Jüngeren Generatıon 1mM relıg1ösen Vielleicht ware hilfreicher, auch 1mM Sınne eınes 11C  &i

Proftil 1St nıcht ausgepragt WI1€e ın der Bundesrepublık. sıchernden organısatorischen Profils die Kongreßerfah-
Andrea DallagoEın wenı1g Zuversicht rag dıe Kırche Italıens als ıne runs VO Loreto direkt tortzusetzen.

„Diıe entscheıdenden Grundpfeiler sınd ntakt  44
Fın Gespräch muiıt Brigadegeneral Werner Vo Scheven ber Auswirkungen der
Friedensbewegung auf die Bundeswehr

Auch Wenn dıe Friedensbewegung ıhren Höhepunkt über- deutlich herauskrıstallısıert, welche Gruppen In der Frıe-
schrıtten hat Die Auseinandersetzungen der etzten densbewegung tür uns Gesprächspartner seın können,
Jahre über Friede und Rüstung haben hre Spuren hinterlas- weıl S1Ee kenntnısreich und diskussionsfähig sınd,
se  S Ob und InwLewWEeLL das auch für dıe Bundeswehr gılt, dar- dıe notwendiıge weıtere Debatte tühren. Ich
über sprachen ZOLY mAı1t Brigadegeneral Werner DO  s Scheven. miıch persönlıch dafür eın, da{fß Soldaten auch das Posıtive
Er leitet dıe Abteilung ımM Führungsstab der Streitkräfte, die der Friedensbewegung sehen.

für Innere Führung und politische Bıldung zuständıg ISE.
7Tıe Fragen stellte Ulrich Ruh „Die Bundeswehr hat dıe Anfragen

zunächst nur zögernd angenommen”Herr General VO  ; Scheven, selbst die engagıertesten
Vertreter der Friedensbewegung geben unumwunden Z Wo würden SIıe dıe Grenze ziehen? Mıt welchene
da{fß diese ewegung gegenwärtig In einer massıven Krise len der Friedensbewegung, W1€ S1e sıch ZU  - eıt dar-
steckt, sowohl organısatorisch WI1€e argumentatıv. Diese stellt, 1St VO  > der Bundeswehr A4aUS gyesehen das Gespräch
Entwicklung wiırd sıcher gyerade be1 der Bundeswehr SDOLS- möglıch und mıiıt welchen nıcht?
fältig beobachtet und analysıert. Sınd S1ıe eigentlıch troh
darüber, da{ß gekommen st? VOoNn Scheven: )as Gespräch mI1t der Friedensbewegung 1St

1mM anNnzZCh adurch leichter geworden, da{fß die Stelle
VDOoN Scheven: Neın, WITr sınd nıcht froh darüber. Schlie{fß- der fast irratiıonalen Aufwallung Begınn der
ıch hat die Bundeswehr ebensowen1g eın innenpolıtısches Friedensdiskussion inzwiıischen vielfach dıe Debatte

dıe geltende Strategıe und Alternatıven dazu 1StFeindbild W1€e eın außenpolitisches. Allerdings stellen WIr
mIıt eıner gewılssen Genugtuung fest, da{fß WIr mıt der FEın- Diıieser Debatte kann sıch die Bundeswehr besser stellen
schätzung der Friedensbewegung als eınes heterogenen un hre Argumente beısteuern. Es o1ibt aber immer noch
Gebildes richtig lagen, das eigentlıch 1U  —_ durch dıe Parole Gruppen In der Friedensbewegung, dıe sıch 1m Besıtz der
„StOppt die Nachrüstung” zusammengehalten wurde un absoluten Wahrheit gylauben und deshalb auch SAl nıcht

gemeınsamen Aktiıonen rähıg War nzwıschen hat sıch bereıt sınd, auf MNSCTE Argumente ernsthaft einzugehen.
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Vielleicht rächen sıch heute auch rühere Versäum- HCN Gefüge der T'ruppe 1mM anzCn nıcht wesentliıch
nısse der Bundeswehr. Hätte dıe Friedensbewegung ausgewirkt. Es o1bt jedentalls keıine sıgnıfıkanten Befunde
überhaupt entstehen oder ıne solche Bedeutung ZEWIN- ıIn dieser Rıchtung. Allerdings könnte die Möglıchkeıit der
He  — können, WEeNN die Bundeswehr In früheren Jahren ıh- Kriegsdienstverweigerung INn ZEWISSEr Weiıse als Ventil g-
HCN Auftrag und hre Strategıe überzeugend vertreten und wirkt haben
vermuiıttelt hätte? Es yab doch zweıtellos eın Vakuum, In
das die Friedensbewegung mıt iıhrer Mischung 4aUS Emo- „DIıe Wehrpflichtigen sSınd wißbegieriger
t1on un Argumentatıon hineinstoßen konnteInterview  415  HK: Vielleicht rächen sich heute auch frühere Versäum-  nere Gefüge der Truppe im ganzen nicht wesentlich  nisse der Bundeswehr. Hätte die Friedensbewegung  ausgewirkt. Es gibt jedenfalls keine signifikanten Befunde  überhaupt entstehen oder eine solche Bedeutung gewin-  in dieser Richtung. Allerdings könnte die Möglichkeit der  nen können, wenn die Bundeswehr in früheren Jahren ih-  Kriegsdienstverweigerung in gewisser Weise als Ventil ge-  ren Auftrag und ihre Strategie überzeugend vertreten und  wirkt haben.  vermittelt hätte? Es gab doch zweifellos ein Vakuum, in  das die Friedensbewegung mit ihrer Mischung aus Emo-  „Die Wehrpflichtigen sind wißbegieriger  tion und Argumentation hineinstoßen konnte ...  geworden”  von Scheven: Sie weisen der Bundeswehr eine Verantwor-  HK: Aber ganz spurlos kann doch die Friedensdiskussion  tung zu, die sie so nicht haben kann, wenn der Primat der  an denjenigen, die in den letzten Jahen zum Grundwehr-  Politik gilt. Nicht nur der Militarismus, das Vorherrschen  dienst in die Kasernen eingerückt sind, nicht vorüberge-  militärischen Denkens und militärischer Formen in zivilen  gangen sein ...  Institutionen und Eliten hatte seine Ursachen stets in der  von Scheven: Die Wehrpflichtigen sind sicher wißbegieri-  Gesamtgesellschaft. Auch die für die Bundesrepublik viel-  ger geworden, das Interesse an Information und Diskus-  fach kennzeichnende Ignoranz militärischer Aspekte der  sion hat zugenommen. Ich bin bis März Truppenführer  Wirklichkeit in zivilen Institutionen und Eliten muß als  gewesen und habe mit Genugtuung und Überraschung  gesamtgesellschaftliche Bedingung für die Bundeswehr  festgestellt, daß, wenn die Themen, die durch die Frie-  gesehen werden. Es wurde und wird doch bei uns weithin  densdiskussion virulent geworden sind, ın der staatsbür-  als selbstverständlich hingenommen, daß sicherheitspoli-  gerlichen Unterrichtung oder auch zu sonstigen Gelegen-  tische und strategische Fragen ın Expertenzirkeln disku-  tiert werden, während man selber seinen Berufs- und  heiten angeschnitten wurden, das Interesse der Wehr-  pflichtigen dafür recht groß war. Allerdings muß man  Freizeitinteressen nachgeht. In der Frage des Friedens  realistischerweise sehen, daß sich nur eine Minderheit al-  und der Verteidigung bilden aber alle Staatsbürger eine  ler Jugendlichen für Politik interessiert. Das bekommen  Haftungsgemeinschaft, nicht nur die Soldaten.  wir bei den Wehrpflichtigen, die ja aus allen Schichten  und Ausbildungsniveaus kommen, zu spüren. Nicht we-  HK: Dann müßten Sie der Friedensbewegung eigentlich  dankbar sein. Ist nicht unter ihrem Einfluß vielen Bürgern  nige Soldaten bringen in den Wehrdienst die Vorstellung  mit, die militärische Verteidigung unseres Landes’ sei  der Bundesrepublik erst wieder richtig bewußt geworden,  was passieren könnte, wenn die Abschreckung versagt,  gleichbedeutend mit dem atomaren Inferno. Ihnen die  Zusammenhänge zwischen konventioneller Verteidigung  was ein Krieg in Mitteleuropa bedeuten würde? Hat sie  nicht der von Ihnen beklagten Verdrängung sicherheits-  und nuklearer Abschreckung vom Krieg zu erklären ist  eine schwierige und wichtige Aufgabe der Sinnvermitt-  politischer und strategischer Fragen entgegengewirkt?  lung durch die verantwortlichen Vorgesetzten.  von Scheven: Ein erheblicher Teil unserer Bevölkerung ist  HK: Wie sieht es dann bei den Zeitsoldaten aus, die sich  aus einem sicherheitspolitischen Tiefschlaf erwacht, hat  freiwillig für einen längeren Dienst in der Bundeswehr  aber dafür einen sicherheitspolitischen Alptraum einge-  tauscht. Sie haben insofern recht, als mit der Friedensbe-  verpflichtet haben und entsprechend stärker motiviert  sein müßten?  wegung der Auftrag des Soldaten wieder ins Gespräch  kam, ohne daß wir darauf entsprechend vorbereitet gewe-  von Scheven: Von den Zeitsoldaten gehen die meisten in  sen wären. Die Anfragen und Herausforderungen wurden  die Unteroffizierslaufbahn. Sie haben zunächst ein eher  von der Bundeswehr zunächst nur zögernd und partiell  sportlich-fachliches Interesse am Soldatentum und den-  angenommen. Das hat auch mit Mängeln in der politi-  ken nicht so intensiv über die politischen und ethischen  schen Bildung bei der Bundeswehr zu tun. Viele Soldaten,  Bezüge ihres Dienstes nach. Sie nutzen die Bundeswehr  die plötzlich massiv angefragt wurden, waren nicht in der  als ein Mittel zum sozialen Aufstieg im Zivilleben. Bei äl-  Lage, überzeugend und aussagekräftig zu argumentieren.  teren Unteroffizieren sieht es dann allerdings etwas an-  Allerdings hat sich inzwischen einiges verändert: Wir ha-  ders aus. Was die Offiziere auf Zeit betrifft, die 12 Jahre  ben die Herausforderung besser angenommen; wesentlich  bei uns bleiben: Unter ihnen hat es gerade an den Univer-  mehr Soldaten beteiligen sich aus Überzeugung an der  sitäten der Bundeswehr in den letzten Jahren intensive  Friedensdiskussion oder sehen sich sogar selber als Ange-  Diskussionen gegeben, und vor zwei oder drei Jahren wa-  hörige der Friedensbewegung.  ren auch Wehrdienstverweigerer unter Offizieren auf Zeit  zu verzeichnen. Ihre Zahl war nie sehr groß, aber trotz-  HK: Einmal abgesehen von dieser Minderheit: Hat sich  dem ist das ein Hinweis darauf, daß manche Offiziere un-  eigentlich während der Jahre der Friedensdiskussion die  ter dem Einfluß der Friedensdiskussion Probleme mit  Einstellung der Soldaten zu ihrer Aufgabe verändert?  ihrem Beruf hatten.  Sind sie kritischer, nachdenklicher oder auch skeptischer  geworden?  HK: Fehlt noch die Gruppe der Berufssoldaten  von Scheven: Nach allem, was uns an Berichten dazu vor-  von Scheven: Unter dem Einfluß der Friedensdiskussion  gelegt wurde, hat sich die Friedensdiskussion auf das in-  ist die politische Bildung der Berufssoldaten intensiviertgeworden”
DO  - Scheven: S1e welsen der Bundeswehr 1ne Verantwor- ber Sanz spurlos kann doch dıe Friedensdiskussion
tung Z die S$1e nıcht haben kann, WENN der Priımat der denjenıgen, die In den etzten Jahen zZzu Grundwehr-
Polıitik oIlt Nıchrt 1U  —_ der Miılıtarısmus, das Vorherrschen dienst 1n diıe Kasernen eingerückt sınd, nıcht vorüberge-
miliıtärischen Denkens und miılıtärischer Formen In zıvılen SANSCH seın
Instıtutionen und Elıten hatte selne Ursachen In der

DO  - Scheven: Dıie VWehrpflichtigen sınd sıcher wıßbegier1-Gesamtgesellschaft. uch die tür die Bundesrepublık viel-
gCIr gyeworden, das Interesse Intormatıion und Diskus-tach kennzeichnende Ignoranz miılıtärischer Aspekte der S10N hat ZUSCHNOMMECN. Ich bın bıs März TruppenführerWırklichkeit INn zıvılen Institutionen und Elıten mu als
SCWESCH und habe mI1t Genugtuung un: Überraschunggesamtgesellschaftliche Bedingung tür die Bundeswehr testgestellt, dafs, WEeNN die Themen, dıe durch die rie-yesehen werden. Es wurde und wırd doch bei uns weıthın densdiskussion virulent geworden sınd, 1n der staatsbür-als selbstverständlich hingenommen, da{fß sıcherheıtspolı- gyerliıchen Unterrichtung oder auch sonstiıgen Gelegen-tische un strategische Fragen In Expertenzirkeln disku-

tlert werden, während INa  _ selber seınen Berufts- und heiten angeschnıtten wurden, das Interesse der ehr-
pflichtigen dafür recht grofß WAar Allerdings mu INa  —Freizeiljtinteressen nachgeht. In der rage des Friedens realıstischerweise sehen, da{fß sıch 1U iıne Minderheit Alund der Verteidigung bılden aber alle Staatsbürger ıne ler Jugendlichen für Polıitıik interessiert. Das bekommenHaftungsgemeinschaft, nıcht 1U  — die Soldaten. WIr be] den Wehrpflichtigen, dıe Ja A4US allen Schichten
un Ausbildungsniveaus kommen, spuüren. Nıchrt -Dann müften S1e der Friedensbewegung eigentlıch

ankbar selin. Ist nıcht ihrem Einflufß vielen Bürgern nıge Soldaten bringen ıIn den Wehrdienst dıe Vorstellung
mıt, dıe miılitärische Verteidigung uUunNnseres Landes sSEe1der Bundesrepublık ErSt wıeder richtig bewufit geworden,

W as passıeren könnte, WEenNnn die Abschreckung VErSagt, gleichbedeutend mMI1t dem Interno. Ihnen dıe
Zusammenhänge zwıischen konventioneller VerteidigungWas eın Krıeg In Miıtteleuropa bedeuten würde? Hat S$1€e

nıcht der VO Ihnen beklagten Verdrängung sıcherheits- und nuklearer Abschreckung VO Krıeg erklären 1St
ıne schwierige un wichtige Aufgabe der Sınnvermıitt-polıtischer und strategischer Fragen entgegengewirkt? lung durch diıe verantwortlichen Vorgesetzten.

U“OoNn Scheven: FEın erheblicher eıl WUMNMSSCHET: Bevölkerung 1St Wıe sıeht dann be1l den Zeitsoldaten AauUs, die sıch
AaUus$s eiınem sıcherheıitspolitischen Tiefschlaf erwacht, hat freiwillig tür eıinen längeren Dıenst INn der Bundeswehraber dafür eınen sıcherheıtspolıtischen Alptraum einge-
tauscht. Sıe haben insotfern recht, als mıt der Friedensbe- verpflichtet haben und entsprechend stärker motivlert

seın müßten?
WCSUNg der Auftrag des Soldaten wıeder 1INnSs Gespräch
kam, ohne dafß WIr darauf entsprechend vorbereıtet SCWC- VO  - Scheven: Von den Zeıitsoldaten gyehen dıe meısten ıIn
sCcCh„h waäaren. Dıie Anfragen un Herausforderungen wurden die Unterofftizierslautbahn. S1e haben zunächst eın eher
VO  z der Bundeswehr zunächst T zögernd und partıell sportlich-fachliches Interesse Soldatentum un den-
ANZSCNOMMEN. Das hat auch mIıt Mängeln in der politı- ken nıcht Intens1v über die polıtıschen und ethıschen
schen Bıldung be1 der Bundeswehr u  =) Vıele Soldaten, Bezüge ihres Dıiıenstes nach. Sıe uUutLzen die Bundeswehr
die plötzlıch MASSIV angefragt wurden, nıcht ın der als eın Miıttel zZzu soz1ıalen Auifstieg 1m Zivilleben. Be1l 5l-
Lage, überzeugend und aussagekräftig argumentieren. Unterotffizieren sıeht dann allerdings -

Allerdings hat sıch ınzwiıischen einıges verändert: Wır ha- ders A4aUS Was die Offiziere auf eıt betrifft, dıe Jahre
ben dıe Herausforderung besser ANSCHNOMMECN, wesentlıch be] uUuns leiben: Unter ihnen hat gerade den Unıiver-
mehr Soldaten beteiligen sıch 4aUS Überzeugung der sıtäten der Bundeswehr 1ın den etzten Jahren intensıve
Friedensdiskussion oder sehen sıch 05 selber als Ange- Diskussionen gyegeben, und VOT Wel oder dreı Jahren
hörige der Friedensbewegung. en auch Wehrdienstverweigerer Offizieren auf eıt

verzeichnen. hre Zahl Wr n1ıe sehr orofßß, aber Z-Eınmal abgesehen VO  S dieser Minderkheit: Hat sıch dem 1STt das eın Hınvweıs darauf, da{fßs manche Offiziereeigentlich während der Jahre der Friedensdiskussion die
ter dem Eintlufß der Friedensdiskussion Probleme MItEınstellung der Soldaten iıhrer Aufgabe verändert? ihrem Beruftf hatten.Sınd S1e krıitischer, nachdenklicher oder auch skeptischer

geworden”? Fehlt noch die Gruppe der Berufssoldaten
“DOON Scheven: ach allem, W as uns Berichten dazu VOI- V“ON Scheven: Unter dem Einflufß der Friedensdiskussion
gelegt wurde, hat sıch dıe Friedensdiskussion auf das 1Nn- 1STt die polıtische Bıldung der Berutssoldaten intensıvliert
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worden, nıcht zuletzt be1 den Offizıeren. Es sınd Sonder- motıivatıon bzw ZUr Eınstellung der Soldaten ZUuUr gelten-
aktiıonen gelaufen, dıe Offtiziere tür die Fragen aus den Strategıe tür die Bundeswehr posıtıver ausgefallen?
der Friedensbewegung diskussionsfähiger machen.

Uon Scheven: Wır mussen einfach davon ausgehen, da{fßsWır haben In dieser eıt auch dıe Milıtärseelsorge stärker
AT Dıskussion ethischer Fragen iın Anspruch SC  IMNMECN, die Eınstellung ZUur Verteidigung In der Bundeswehr nıcht

wesentlich anders 1St als In der Gesamtbevölkerung. Dazuals das früher der Fall Wr Überhaupt haben dıe
ethischen Probleme, dıe mıt dem Offiziersberut- xibt Ja etlıche rühere Studıen, nach denen die Nato-

Mitgliedschaft VO bıs Prozent der Bundesbür-menhängen, ın den etzten Jahren eiınen höheren Stellen-
WEert bekommen, nachdem S$1€e UVO eher vernachlässıgt SCI befürwortet un dıe Bundeswehr VO z bıs 8 ()
wurden. Prozent der Bevölkerung als sehr wiıichtig oder wiıchtig -

gesehen wiırd. Diese VWerte haben sıch ın den etzten
Vor einıger eıt zırkulierten Berichte über ıne Jahren aum verändert. ber Wenn danach gefragt wiırd,

nıchtveröffentlichte Studıe der Bundeswehr ZUuUr Motiıva- ob Land 1m Kriegstall auch mıt Atomwaffen vertel-
t1on VO Wehrpfilichtigen, Zeitsoldaten un Offizieren. digt werden soll; sınkt die Zustimmungsquote be] allen
Dieser Studıe zufolge lehnt eın beträchtlicher eıl nıcht Umfragen sehr stark ab Das dürfte auch den Solda-
NUr der VWehrpflichtigen, sondern auch der elIt- un Be- ten nıcht wesentlich anders se1n, un WAar nıcht erst selt
rutssoldaten Grundelemente der geltenden Nato-Strate- der Friıedens- und Rüstungsdiskussıion.
o1€ 3 hinsıiıchtlich des Einsatzes VO  $ Nuklearwatfen ab
Wenn dem ISt, ware das nıcht ıne sehr weıtgehende Kann dıe Bundeswehr be1 dieser Erkenntnis be-
Wırkung der Friedensbewegung auf die Bundeswehr? wenden lassen? Kann S$1€e ıhren Auftrag überhaupt noch

DVDOoN Scheven: Es handelt sıch be1 der Studıe eın Out- erfüllen, WEeNnN selbst In ıhren eıgenen Reihen mehr
oder wenıger MAaSS1ıVv In rage gestellt wırd, zumındest W as

achten ZUT: Überprüfung des Erlasses über erzieherische den Verteidigungsfall angeht?Ma{fißnahmen. In dıesem Zusammenhang hat das Sozıal-
wıissenschafttliche Instıtut auch Untersuchungen über das DO  S Scheven: Be1 aller Verunsicherung sınd doch dıe ENL-

Erziehungsgeschehen 1ın der Bundeswehr überhaupt und scheidenden Grundpfeıler immer noch intakt. Zum eiınen
dann auch über die Moaotivatıon bıs hın ZUT Wehrmotiva- 1ST das die Loyalıtät gegenüber der polıtischen Führung,
tion eingebaut. Dieses Gutachten WAarTr für den internen die VO nıemandem In 7 weıtel SCZOBCNH wiırd. Ich kenne
Gebrauch, iıne Vorschriuft verändern. Wır wollten keine nehmende Stimme, die behaupten würde,
nıcht durch ıne Veröffentlichung vorzeıtig Verunsiche- die Bundeswehr se1 nıcht loyal oder 1im Krisentall nıcht
runs In bezug auf das Instrument der erzieherischen zuverlässıg yegenüber der Kontrolle durch die polıtische
Ma{fnahmen In der IT’'ruppe hervorruten. Nun sınd aber Leıitung. Dasselbe gılt für das Kämpfenwollen, sollten WIr
Teıle des Gutachtens ekannt geworden. Die Veröftentli- In eıinen Verteidigungskrieg SEZWUNSCH werden. uch
chung wiırd ZUur eıt gyeprüft. hıer habe ich nach meınen Erfahrungen als Truppenfüh-

HT: und nach den Informationen VO allen Seıten, dıe mI1r

„Der Soldat der Bundeswehr ırd seınen In meılner Jetzıgen Tätigkeit ZU  n Verfügung stehen, keinen
7Zweıtel daran, da{fß der Soldat der Bundeswehr seınenAuftrag erfüllen“ Auftrag erfüllen wiırd.

Stimmen dıe Angaben, die In der Presse über den In-
halt dieses Dokuments lesen waren” ber S1ıe mussen doch davon ausgehen, daß ın der

Bundesrepublık auch nach dem Abflauen der emotıional
DO  z Scheven: Wır haben i1ıne sorgfältige Auswertung die- aufgeladenen Friedensbewegung zumındest ıne aktıve
SC5 Gutachtens VOTSCHOMIMMECN. Tatsächlich sınd die Aus- Miınderheıt In der Bevölkerung mıt eıner erheblichen Re-

über die Wehrmotivatıion, WEeNN S1e isoliert gesehen SONanz. In der Offentlichkeit o1bt, dıe nıcht 1U  — weıt StAr-
werden, ausgefallen, WI1€E Sıe darstellen. Man mMuUu ker als trüher für sicherheitspolitische Fragen und

Probleme sensıbilisiert ISt, sondern dem System der Ab-aber zunächst die Einschränkungen berücksichtigen, die
die Autoren selber ın bezug auf den Aussagewert ihrer schreckung un damıt auch dem Auftrag der Bundeswehr
Untersuchung gemacht haben Darüber hınaus sınd WITr MASSI1IV mıltraut. Wıe kommt dıe Bundeswehr damıt

der Meınung gekommen, da{ß bezüglıch der Methode recht?
einıge Fragezeichen SseLizen sınd. Dıie Fragen sınd nam-

VDOoN Scheven: Wır beobachten natürlich MmMI1ıt einıger Be-ıch fast ausschliefßlich gestellt worden, dafß der (Ge- SOrgN1S den Zertall des sıcherheıitspolıtischen Konsensesfragte sıch vorstellen muÄßßte, WITr wollten VO uns aus der Parteıen. Das 1St eın Phänomen, mI1t dem sıcheiınen Krıeg führen Wenn INa  s ıIn dieser Rıchtung gefragt dıe Soldaten auseinanderzusetzen haben Wır bıs-wırd, IST natürlıich die Ablehnungs- oder Verneinungs- her In der komftortablen Sıtuatlion, da{fs WIr uns Re-csehr hoch Deshalb werden WIr das Gutachten, vxjerungen unterschiedlicher Zusammensetzung mıt deren
WECNN UT Veröffentlichung kommt, mMIt einer Stellung-
nahme versehen. Sıcherheıitspolitik innerlich einverstanden erklären ONN-

LE  S Andere Armeen haben Erfahrungen miı1ıt dem siıcher-
Ihrer Meınung nach wAäare das Ergebnis emnach be] heitspolitischen Dıssens, WIr nıcht. Wenn ich dıe

eıner methodisch sorgfältigeren Untersuchung ZU  — Wehr- Niederländer denke, eın holländischer Soldat 1St längst
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solche Dınge gewöhnt. Wır werden un auch daran SC DO  S Scheven: Dıi1e unleugbaren Schwachstellen be] den In-
wöhnen mussen. SEIrUumMeENLeEN unserer Strategıe haben die verantwortlichen

Politiker dazu veranladft, zunächst dıe Stärkung der kon-
ventionellen Verteidigungstähigkeıit un dıe Überwin-„Wır en ganz praktısch aruber

nachzudenken, Was Verteidigung dung eiıner großen Abhängigkeıt VO  — der nuklearen

bedeuten wurde“” Eskalation als das wichtigste anzustrebende 7Zwischenziel
ıIn Aussıcht nehmen. Und für dıe ruppe hat das die

ber die Probleme, die auf die Bundeswehr 1mM Fall Konsequenz, da{fß WIr uns stärker auf die effektive Füh-
eıner Ablösung der Jetzıgen Regierungskoalıtion zukom- rung elınes konventionellen Verteidigungsgefechtes eINn-
INeE  —_ würden, brauchen WIr 1im Augenblıick nıcht speku- stellen als das vielleicht trüher der Fall SCWESCH 1ISt Wır
lıeren. Welche Konsequenzen ergeben sıch tür die glauben, da{fß iıne posıtıve Eınstellung des Soldaten
Bundeswehr Jetzt schon 4aU5S der Tatsache, da{fß der sicher- seinem Dienst ördern wiırd, WENN weıßß, da{fß der Erfolg
heitspolitische Konsens ın mancher Hiınsıcht labıler eınes konventionellen Verteidigungsgefechtes auch dar-
geworden ist? über entscheıiden kann, ob der Schritt ZUr Gegenwehr mıiıt

nuklearen Miıtteln überhaupt noch notwendıg 1St.
VO  S Scheven: Der Wehrbeauftragte hat In seiınem Jahres-
bericht 19854 festgestellt, dafß die Behandlung polıtisch ıbt hier nıcht Parallelen den Befürwortern al-
Andersdenkender ıIn der Bundeswehr teilweıse wun- ternatıver Strategıen, die anderem Ja auch ıne StAr-
schen übrıg lasse. Wır mussen also In jedem Fall noch kere Konventionalısıerung der Verteidigung anzıelen?
mehr als bisher lernen, demokratische Toleranz üben,

VDOoNn Scheven: Solche Parallelen o1bt nNnUu  —_ begrenzt. Wırschon weıl WIr die Bundeswehr Ja nıcht VO der polıtı-
schen Diskussion abschotten können. Das darf allerdings wollen Ja nıcht konventlonalısıeren iın dem Sınne, da{fß WIr

dıe Nuklearwaftfen AaUS der Strategıe verdrängen. Dıie Nu-nıcht auf Kosten unseres gesetzlichen Auftrags gehen. Es
1St auch iıne Konsequenz der Friedensdiskussıion, da{fß WIr klearwaffen haben ın der Strategıe iıne bedeutende Rolle

und S1€e werden un: muüssen diese Rolle auch behalten, bısIn der Bundeswehr stärker über die Bedingungen der wirklich ıne überzeugende Alternatıve gefunden 1St. S1eKriegstüchtigkeıit 1m Sınne konventioneller Verteidigung 1ST 1mM Moment nıcht In Sıcht ber WIr wollen ın jedemnachdenken müuüssen. Viele Wehrpflichtige, e1lt- und Be- Fall die starke Abhängigkeit VO  — einer trühen nuklearenrufssoldaten, haben keıne rechte Vorstellung VO Krıeg
Das 1St für iıne Armee, die für eınen solchen Fall ausbil- Eskalatıon ZUr Beendigung des Krıeges vermeıden und

demgegenüber stärker auf ıne glaubwürdige konventlio-det, eın gefährliches Defizıt. nelle Verteidigung seizen Ich sehe darın durchaus eınen
ber kommt die Bundeswehr dabe!1 nıcht In iıne Weg, übertriebenen Ängsten entgegenwiırken und dıe

Zwickmühle: Wırd der mögliche Ernstfall intern W1€ g- Akzeptanz der Bundeswehr und ihres Auftrags In der Be-
genüber der Offentlichkeit stark heruntergespielt, völkerung auch ıIn der Zukuntft sıchern können.
annn darunter die Abschreckung leiıden? ırd aber, WI1€
Ihnen offenbar vorschwebt, dıe Kriegstüchtigkeıt stärker „Dıe Voraussetzungen der
ıIn den Vordergrund gestellt, tührt das Umständen Verteidigungsfähigkeit mussen VO der

unberechtigter Kriıegsangst oder eıner schleichen- Gesellschaft als ganzer g  g
den Miılıtarısıerung, dıe dann auch auf das politische werden“
Klıma durchschlagen kann. Merkwürdigerweıse bekommen dıe Kritiker der Ab-
VO  S Scheven: Dıi1e Gefahr der Übertreibung 1St immer g.. schreckungsstrategıe selt aber 4US$ einer Ecke
geben, WECNN INa  s versucht, gEZENZUSLEUECETN. Man annn Argumente geliefert, AaUuS$S der Sar nıcht
dabej auch übersteuern. Wır wollen als Bundeswehr aber WTr Dıie Befürworter VO  z S {)1 können sıch Ja ın der Be-
NUur das Cun, W AaS NSCIC Pflicht un NSeTICc Aufgabe 1St schwörung der Aporıen und Rısıken des die rIe-
Wır haben darüber nachzudenken, W as Verteidigung be- densbewegung verteidigten Systems der Abschreckung
deuten würde, un ZW ar ganz praktiısch, 1m Eınsatz uUuUuNnsec- Sar nıcht chaffrt das für die Bundeswehr nıcht
FeT Waffensysteme durch NSCIC Soldaten, 1m Kampf In iıne noch unbehaglıchere Sıtuation”
dieser Beziehung wurde In der Vergangenheıt manches

VoNn Scheven: Sıcher 1St durch dıe SDI-Debatte schwie-
vernachlässigt, das WIr Jetzt autfarbeıten. rıger geworden, dıe Legıtiımatıion für die herrschende

Eınmal abgesehen VO dem Grundproblem, das 1ın Strategıe aufrechtzuerhalten und festigen. Präsiıdent
der vielgebrauchten Formel VO „kämpfen können, KReagan hat Ja dıe Abschreckungsstrategıe Oß als uUunmoö-

ralısch apostrophıiert. Wenn INa  S aber be]l den SIII-Ver-nıcht kämpfen müssen“ steckt: Wıe mu sich auf dıe
Motivatıon der Soldaten, die auf den Ernstfall Verte1idi- techtern nachfragt, kommt VO  . allen die gleiche Antwort:
SUunNg ausgebildet werden, auswiırken, WEeNnNn S$1€e immer WIe- Wır werden noch SCIAUIMNC eıt der Jetzıgen Strategıe
der 1ın der Zeıtung lesen können, dıe Nato mMUSSe der Nato testhalten mUussen, bıs wirklıich eın Ersatz dafür
den gegebenen Umständen beı einem Krıeg iın Miıtteleu- gefunden 1St Ob gefunden werden kann, ISt überhaupt
ropa schon nach wenıgen Tagen Atomwaftten einsetzen, nıcht siıcher. SII könnte allerdings durchaus dıe Chance

iıne Nıederlage verhindern? eröffnen, da{ß WIr eıner Überwindung der Abschrek-
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kungsstrategie oder zumiındest eıner Mıiınderung der ähnliche Mafßnahmen lösen sınd, wırd nıemand 1mM
Aporıen kommen, die ın dıeser Strategıe stecken. Das 1St Ernst behaupten wollen
aber alles noch Zukunttsmusıik.

SDI bzw. die Strategiedebatte überhaupt 1St U  — ıne Es gıbt aum eın Land, ın dem das Mıiılıtär
SO wenIg in Erscheinung rder schwierigen Herausforderungen, dıe In den nächsten

Jahren auftf dıe Bundeswehr zukommen. Der Wehrdienst Da Teıle der Offentlichkeit be1 uns auch schon auf
wırd verlängert, NEUEC Wafifensysteme werden ımmer kOost- recht unspektakuläre Formen miılıtärischer Selbstdarstel-
spielıger. Könnte nıcht se1ın, da{fß dıe Belastungen durch lung sehr allergisch reagıeren, mu doch auch der Bun-
das Abschreckungssystem In der Bundesrepublik In abseh- deswehr einleuchten. Schließlich sınd WIr nıcht NUur
barer elIt ıne Schmerzgrenze stößrt un damıt auch gebrannte Kınder, sondern haben auch noch das ab-
die Bundeswehr einen noch stärkeren Legıtima- schreckende Beıspıel VO Wehrkunde und obligatorischertionsdruck gerat als In den Jahren der Friedensbewegung? vormıiılıtärischer Erzıehung ın der DDR VOT ugen
VDO  S Scheven: Ich möchte das nıcht ausschließen. Wır tüh- VonNn Scheven: Man sollte die Kırche 1mM orf lassen: Ich
en Ja Ihr GRSLGS Stichwort herauszugreifen mıt der habe gerade ıne Reıse mıiıt dem Generalınspekteur nach
Bundeswehrplanung für dıe 900er Jahre die allgemeıine Jugoslawıen und In die Türkej hınter mMI1r un MU SCNH,Wehrpflicht bzw. das Prinzıp Wehrpflichtarmee tatsäch- 1mM Vergleıch dazu sınd WIr eın völlıg unmıiılıtarısıertes
ıch eıner Schmerzgrenze Z die WIr bisher nıcht gekannt Land Jugoslawıen stellt seıner Verteidigung acht Miıl-
haben Das gıalt für die Betroffenen, das gılt aber auch für lıonen Bewaffnete auf, das 1St eın Großteil der Bevölke-
alle, dıe dem Opfter Wehrpflicht beteıiligt sınd, als Ar- rIuns Es x1bt doch aum eın Land, ın dem das Miılıtär
beitgeber, als Eltern oder als Bıldungsinstitutionen. Dıie- wen1g In Erscheinung trıtt WI1€e dıe Bundesrepublık. Es
SCS Opfer mu der Gesellschafrt aber abverlangt werden, zeıgt sıch Ja auch be1 Umfragen, da{fß viele Leute Proto-
WECNN dıe Sıcherheit der Bundesrepublık mıiılıtärı- koll geben, INa  —_ sehe eigentlıch wenıg VO  —_ der Bundes-

wehr.sche Pression und Aggression auch In den neunzıger Jah
IenNn 1MmM Nordatlantischen Bündnıs gesichert werden soll
Dıiıe Voraussetzungen der Verteidigungstähigkeıit mussen

Die Bundeswehr dürfte In den nächsten Jahren WAar
schon mıt ıhren personellen un tinanzıellen Problemen

VO der Gesellschaft als aAaNzZCI geschaffen un
werden: S1€e lassen sıch INn Zukunft wenıger denn Je dıe

alle Hände voll LIun haben Irotzdem mu S1€e sıch SC
rade angesıchts des öffentlichen LegıtimationsdrucksBundeswehr delegıeren. die Begründung und Vermittlung ihres Auftrags nach 1N-

ber kann dıe Bundeswehr denn 1mM Blick auf die a WI1eEe nach aulßen emühen. Wo müssen dabei gerade
nach den Erfahrungen mıt der Friedensdiskussion derkommenden Jahre davon ausgehen, da{fß dıe Gesellschaft,

die S1e appellıeren, die Belastungen durch die Verte1idi- etzten Jahre die Prioritäten lhıegen?
BUNSSINSWENSUNSEN noch ausreichend akzeptiert? VOoNn Scheven: Vorrang hat ıIn jedem Fall die Arbeit für dıe

polıtısche Grundorientierung uUuNnserer Soldaten selbst.'V  s Scheven: Wır werden die Entwicklung In den VeTI-
schiedenen Bereichen jedenfalls sorgfältig eobachten Wır sınd Ja In erster Linıe für die Jungen Leute erant-

wortlıch, dıe mIıt sehr unterschıedlicher Motivatıon ZU  —mUüssen und sollten uns keıine Ilusionen machen. Eın In
dız dürfte die Entwicklung der Kriıegsdienstverweigerung Bundeswehr kommen. Miıt der Intormation un: polıtı-

schen Bıldung der Soldaten eısten WIr zugleıch eın Stückseln. Von 1983 auf 1984 die Zahlen nach der Neu-
regelung Ja stark rückläufig, aber die ETSTtEN Monate die- Inftormation der Offentlichkeit, denn die Soldaten selber

tragen Ja hre Erfahrungen und Einsichten nach raußen
SC Jahres zeıgen wıeder iıne steiıgende Tendenz. und pragen das Biıld der Bundeswehr In der Bevölke-

Wächst dann nıcht tast zwangsläufig die Versu- rung MITt.
chung, mı1t eher fragwürdıigen Miıtteln für die Bundeswehr ach dem, W as VO  S Wehrpflichtigen hören ISt,werben, se1 ıIn der direkten Nachwuchswerbung gılt In dieser Hınsıcht noch einıges verbessern418  Interview  kungsstrategie oder zumindest zu einer Minderung der  ähnliche Maßnahmen zu lösen sind, wird niemand im  Aporien kommen, die in dieser Strategie stecken. Das ist  Ernst behaupten wollen.  aber alles noch Zukunftsmusik.  HK: SDI bzw. die Strategiedebatte überhaupt ist nur eine  Es gibt kaum ein Land, in dem das Militär  so wenig in Erscheinung tritt  der schwierigen Herausforderungen, die in den nächsten  Jahren auf die Bundeswehr zukommen. Der Wehrdienst  HK: Daß Teile der Öffentlichkeit bei uns auch schon auf  wird verlängert, neue Waffensysteme werden immer kost-  recht unspektakuläre Formen militärischer Selbstdarstel-  spieliger. Könnte es nicht sein, daß die Belastungen durch  lung sehr allergisch reagieren, muß doch auch der Bun-  das Abschreckungssystem in der Bundesrepublik in abseh-  deswehr einleuchten. Schließlich sind wir nicht nur  barer Zeit an eine Schmerzgrenze stößt und damit auch  gebrannte Kinder, sondern haben auch noch das ab-  die Bundeswehr unter einen noch stärkeren Legitima-  schreckende Beispiel von Wehrkunde und obligatorischer  tionsdruck gerät als in den Jahren der Friedensbewegung?  vormilitärischer Erziehung in der DDR vor Augen  von Scheven: Ich möchte das nicht ausschließen. Wir füh-  von Scheven: Man sollte die Kirche im Dorf lassen: Ich  ren Ja — um Ihr erstes Stichwort herauszugreifen — mit der  habe gerade eine Reise mit dem Generalinspekteur nach  Bundeswehrplanung für die 90er Jahre die allgemeine  Jugoslawien und in die Türkei hinter mir und muß sagen,  Wehrpflicht bzw. das Prinzip Wehrpflichtarmee tatsäch-  ım Vergleich dazu sind wir ein völlig unmilitarisiertes  lich einer Schmerzgrenze zu, die wir bisher nicht gekannt  Land. Jugoslawien stellt zu seiner Verteidigung acht Mil-  haben. Das gilt für die Betroffenen, das gilt aber auch für  lionen Bewaffnete auf, das ist ein Großteil der Bevölke-  alle, die an dem Opfer Wehrpflicht beteiligt sind, als Ar-  rung. Es gibt doch kaum ein Land, in dem das Militär so  beitgeber, als Eltern oder als Bildungsinstitutionen. Die-  wenig in Erscheinung tritt wie die Bundesrepublik. Es  ses Opfer muß der Gesellschaft aber abverlangt werden,  zeigt sich ja auch bei Umfragen, daß viele Leute zu Proto-  wenn die Sicherheit der Bundesrepublik gegen militäri-  koll geben, man sehe eigentlich zu wenig von der Bundes-  wehr.  sche Pression und Aggression auch in den neunziger Jah-  ren ım Nordatlantischen Bündnis gesichert werden soll.  Die Voraussetzungen der Verteidigungsfähigkeit müssen  HK: Die Bundeswehr dürfte in den nächsten Jahren zwar  schon mit ihren personellen und finanziellen Problemen  von der Gesellschaft als ganzer geschaffen und getragen  werden: sie lassen sich in Zukunft weniger denn je an die  alle Hände voll zu tun haben. Trotzdem muß sie sich ge-  rade angesichts des öffentlichen Legitimationsdrucks um  Bundeswehr delegieren.  die Begründung und Vermittlung ihres Auftrags nach in-  HK: Aber kann die Bundeswehr denn im Blick auf die  nen wie nach außen bemühen. Wo müssen dabei gerade  nach den Erfahrungen mit der Friedensdiskussion der  kommenden Jahre davon ausgehen, daß die Gesellschaft,  an die Sie appellieren, die Belastungen durch die Verteidi-  letzten Jahre die Prioritäten liegen?  gungsanstrengungen noch ausreichend akzeptiert?  von Scheven: Vorrang hat in jedem Fall die Arbeit für die  politische Grundorientierung unserer Soldaten selbst.  von Scheven: Wir werden die Entwicklung in den ver-  schiedenen Bereichen jedenfalls sorgfältig beobachten  Wir sind ja in erster Linie für die jungen Leute verant-  wortlich, die mit sehr unterschiedlicher Motivation zur  müssen und sollten uns keine Illusionen machen. Ein In-  diz dürfte die Entwicklung der Kriegsdienstverweigerung  Bundeswehr kommen. Mit der Information und politi-  schen Bildung der Soldaten leisten wir zugleich ein Stück  sein. Von 1983 auf 1984 waren die Zahlen nach der Neu-  regelung ja stark rückläufig, aber die ersten Monate die-  Information der Öffentlichkeit, denn die Soldaten selber  tragen ja ihre Erfahrungen und Einsichten nach draußen  ses Jahres zeigen wieder eine steigende Tendenz.  und prägen so das Bild der Bundeswehr in der Bevölke-  HK: Wächst dann nicht fast zwangsläufig die Versu-  rung mit.  chung, mit eher fragwürdigen Mitteln für die Bundeswehr  HK: Nach dem, was von Wehrpflichtigen zu hören ist,  zu werben, sei es in der direkten Nachwuchswerbung  gilt es in dieser Hinsicht noch einiges zu verbessern ...  oder auch überhaupt bei der Selbstdarstellung in der Öf-  fentlichkeit? Vor kurzem war von Plänen der Luftwaffe  von Scheven: Für Information, politische Bildung und  zu lesen, so etwas wie Ferienlager für interessierte Jugend-  Motivation kann man gar nicht genug tun. Wir kämpfen  Ja mit den Defiziten, die uns immer wieder auch von wis-  liche zur Werbung für den Dienst in dieser Waffengat-  tung zu organisieren  senschaftlichen Instituten, die einschlägige Untersuchun-  gen anstellen, vorgehalten werden. Die Wehrpflichtigen  von Scheven: Ich würde die von Ihnen angesprochenen  erheben selbst den Vorwurf, sie hätten eine Grundorien-  Aktivitäten nicht überbewerten und sie zu einer ver-  tierung über Wehrdienst und Verteidigung vor ihrer Ein-  schleierten vormilitärischen Ausbildung hochstilisieren.  berufung zur Bundeswehr vermißt. Wichtig ist daher auch  Hier hat die Bundeswehr einfach auf ein Bedürfnis in be-  die direkte Öffentlichkeitsarbeit: wir müssen uns überall  stimmten Gruppen von Jugendlichen reagiert und ihnen  stellen, wo Fragen erörtert werden, zu denen wir aus un-  ihre Mittel zur Verfügung gestellt. Daß Personal- und  serem Sachverstand heraus etwas beitragen können, sei es  Motivationsprobleme der Bundeswehr durch solche oder  in den Kirchen oder in den Schulen. Allerdings könnenoder auch überhaupt be] der Selbstdarstellung ıIn der Of-
tentlichkeit? Vor kurzem WAar VO  S Plänen der Luttwaffe DO  > Scheven: Für Information, polıtische Bıldung und

lesen, eLWAaS WI1€e Ferienlager für interessierte Jugend- Motivatıon kann INa  — Sar nıcht u  S Wır kämpfen
Ja mıt den Defizıten, die uns ımmer wıeder auch VO  a WIS-liche AT Werbung für den Diıenst In dieser Waffengat-

Lung organısıeren senschaftlichen Instiıtuten, die einschlägıige Untersuchun-
SCH anstellen, vorgehalten werden. Die Wehrpflichtigen

DO  S Scheven: Ich würde die VO Ihnen angesprochenen erheben selbst den Vorwurf, S$1€e hätten iıne Grundorien-
Aktıvıtäten nıcht überbewerten und S$1e eıner VCTI- tıierung über Wehrdienst und Verteidigung VOT ihrer FEın-
schleierten vormilitärischen Ausbildung hochstilisieren. berufung ZUr Bundeswehr vermißt. Wiıchtig 1ST daher auch
Hıer hat dıe Bundeswehr eintach auf eın Bedürtniıs In be- die direkte Offentlichkeitsarbeit: WIr mUuUussen uns überall
stımmten Gruppen VO Jugendlichen reaglert un: ihnen stellen, Fragen rorter werden,; denen WIr 4aUS
ıhre Miıttel ZAUT: Verfügung gestellt. Da{fßs Personal- un Sachverstand heraus LWAas beıtragen können, sel
Motivationsprobleme der Bundeswehr durch solche oder In den Kırchen oder 1n den Schulen. Allerdings können
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WITr nıcht ErWarten, daß WIr ın uUuNseTeTr pluralıstisch verfafß- dem auch die Vertreter der gegensätzlıchsten Aufftassun-
ten Gesellschaft 1ıne völlıge Zustimmung dem tfinden SCH 1m allgemeınen noch brüderlich mıteinander umsSC-
werden, W as WITr sınd und W as WIr u  S Wır mussen ımmer hen, auch WEeEeNN das In einzelnen Gemeıinden und
mıt einem yewlssen Prozentsatz VO entschiedener UOppo- Gruppen inzwischen nıcht mehr o1bt In jedem Fall sollten

WIr Soldaten die Kırche unterstützen Sıe ann Christensıt1on un Ablehnung rechnen. Ich tınde das normal für
ıne Wehrpflichtarmee In dieser Gesellschafrt. erziehen, die wichtigen Stellen ın Staat un Gesell-

schaft Verantwortung VOT (ott für dıe Menschen über-
„Unsere Verteidigungsanstrengungen nehmen, deren Gewı1ssen VO Glauben geschärft und
en Vor den Krıterien der Kırchen auch getrÖöstet wiırd.
Bestand“

Nun haben die Kırchen 1n der Friedensdiskussion
Auf Opposıtion und Ablehnung stöfßt das Abschrek- nıcht LLUT die Verantwortung aller Beteılıgten appel-

kungssystem und damıt auch dıe Bundeswehr nıcht lıert, sondern auch In ihren offiziellen Verlautbarungen
letzt ın Teılen der großen Kırchen In der Bundesrepublık. Strenge Krıiterien ZYENANNL, denen Abschreckung
Es gyab in der Friedensbewegung ıne starke Teılströ- moralısch rechtfertigen ISt [ )as gıalt für die Friedens-
INUNgS, dıe ihr ngagement aus dem christlichen Glauben denkschrift der EKD ebenso W1€ für das Friedenshirten-
heraus begründet, un diese christlich motivlerte rıle- WOTrL der deutschen Bischöfe419  Gestalten im Zeitgeschehen  wir nicht erwarten, daß wir in unserer pluralistisch verfaß-  dem auch die Vertreter der gegensätzlichsten Auffassun-  ten Gesellschaft eine völlige Zustimmung zu dem finden  gen im allgemeinen noch brüderlich miteinander umge-  werden, was wir sind und was wir tun. Wir müssen immer  hen, auch wenn es das in einzelnen Gemeinden und  mit einem gewissen Prozentsatz von entschiedener Oppo-  Gruppen inzwischen nicht mehr gibt. In jedem Fall sollten  wir Soldaten die Kirche unterstützen: Sie kann Christen  sition und Ablehnung rechnen. Ich finde das normal für  eine Wehrpflichtarmee in dieser Gesellschaft.  erziehen, die an wichtigen Stellen in Staat und Gesell-  schaft Verantwortung vor Gott für die Menschen über-  „Unsere Verteidigungsanstrengungen  nehmen, deren Gewissen vom Glauben geschärft und  haben vor den Kriterien der Kirchen  auch getröstet wird.  Bestand”  HK: Nun haben die Kirchen in der Friedensdiskussion  HK: Auf Opposition und Ablehnung stößt das Abschrek-  nicht nur an die Verantwortung aller Beteiligten appel-  kungssystem und damit auch die Bundeswehr nicht zu-  liert, sondern auch in ihren offiziellen Verlautbarungen  letzt in Teilen der großen Kirchen in der Bundesrepublik.  strenge Kriterien genannt, unter denen Abschreckung  Es gab in der Friedensbewegung eine starke Teilströ-  moralisch zu rechtfertigen ist. Das gilt für die Friedens-  mung, die ihr Engagement aus dem christlichen Glauben  denkschrift der EKD ebenso wie für das Friedenshirten-  heraus begründet, und diese christlich motivierte Frie-  wort der deutschen Bischöfe ...  densbewegung ist auch weiterhin in vielen Gruppen und  von Scheven: Ich halte die erwähnten Verlautbarungen  Gemeinden aktiv. Das hat auch der jüngste Kirchentag  für hilfreich. Die Kriterien, die vor allem von den katholi-  gezeigt. Welche Auswirkungen hatten bzw. haben diese  schen Bischöfen aufgestellt worden sind, nehme ich sehr  Anfragen aus den Kirchen für die Bundeswehr?  ernst. Ich bin davon überzeugt, daß unsere Verteidigungs-  von Scheven: Es gibt vor allem bei evangelischen Christen  anstrengungen vor diesen Kriterien Bestand haben. Daß  unter den Soldaten eine erhebliche Verunsicherung. Das  die Kirchen ihre Zustimmung zur derzeitigen Sicherheits-  geht ja so weit, daß etliche Soldaten aus der Kirche ausge-  politik an Bedingungen knüpfen, ist ebenfalls legitim.  Schließlich halten auch die Politiker und Militärs die Ab-  treten sind oder einen solchen Schritt zumindest erwogen  haben. Ich selber bin und bleibe aktiv in meiner Kirche,  schreckung mit ihrer Abstützung auf nukleare Waffen  weil ich die Kirche als einen Ort sehe, wo sich Christen  nicht für das ein für allemal seligmachende Konzept der  und Nichtchristen, Vertreter kontroverser Auffassungen,  militärischen Sicherheit. Wenn sie Wege wüßten, die uns  Anhänger verschiedener Gruppierungen friedlich ausein-  aus dem Dilemma dieser Strategie herausführen könnten,  andersetzen können. Die Kirche bietet ein Forum, auf  würden sie diese Wege sicher beschreiten.  Etappen der Ökumene  Visser ’t Hooft: Leben und Werk  Am 4. Juli starb in seinem Haus in Genf der Gründungssekre-  quer durch offizielle Vorgänge und persönliche Erinnerungen  tär (1948-1966) und spätere Ehrenpräsident des Ökumeni-  gewählt. Dabei hat er manches bisher Unbekannte bzw. Un-  schen Rates der Kirchen, der niederländische reformierte  veröffentlichte aus dem Leben Visser ’t Hoofts zutage geför-  Theologe Willem Visser ’t Hooft in seinem 85. Lebensjahr.  dert, was vor allem sein Verhältnis zu Rom beleuchtet.  Person und Leistung eines der zweifellos bedeutendsten Zeu-  gen und Akteure dieses Jahrhunderts kann in einem Zeit-  Mit Willem A. Visser ’t Hooft (geboren am 20. 9. 1900 in  schriftenbericht nicht unter allen Gesichtspunkten angemes-  Haarlem, verstorben am 4. 7. 1985 in Genf) hat einer der  sen gewürdigt werden. Vor die Wahl gestellt, welche  einflußreichsten Kirchenführer unseres Jahrhunderts sein  Schwerpunkte wir setzen möchten, haben wir uns, ohne den  Leben beschlossen. Man hat ihn mit Recht den „Architek-  frühen Visser ’t Hooft (wenigstens in seinen Ideen als Öku-  ten“ des Weltkirchenrats genannt; er war Theologe, welt-  meniker) ganz zu vernachlässigen, vor allem auf die Zeit seit  weit operierender Diplomat und vor allem prophetischer  Ende der 50er Jahre konzentriert, die mit der Johanneischen  Christ. Seine ökumenische Berufung — von einer solchen  Wende und dem Eintritt der katholischen Kirche in die öku-  muß man wohl sprechen — hat in erstaunlicher Kontinui-  tät sein ganzes Leben durchgehalten.  menische Bewegung (durch das ITI. Vatikanum) zusammen-  Jällt. Jan Grootaers, Professor in Löwen und als langjähriger  Deutlicher Beleg dafür sind seine Tätigkeiten als Sekretär  Chefredakteur von „De Maand“ (Brüssel) seit den Anfängen  zunächst des Weltbunds der Christlichen Vereinigung  der Ökumene mit dieser und auch mit Visser ’t Hooft persön-  Junger Männer (1924) und dann der Weltvereinigung  lich bestens vertraunt, hat in seiner Darstellung einen Weg  christlicher Studenten (1931), als Generalsekretär desdensbewegung I1ST auch weıterhın ın vielen Gruppen und
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